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Oer wehrhafte Reichstag.
Soldaten, Pferde und Kanonen tun es nicht allein:

auch finanziell muß der Staat gerüstet sein. Das wird
uns alle Jahre wieder bei den Bank- und Börsendebatten
von den Fachleuten gepredigt. Wer noch eines, ein
drittes, das fast nie erwähnt wird, gehört dazu: die
»Kraft des Gemütes' , wie Fichte es genannt bat, die
geistige Wehrbereitschast der Nation, wie es heute ver¬
ständlicher klingt.

Bei anderen Völkern fanden wir ste bisher stets mehr
als bei uns. eine Wehrbrreitschatt. die nicht nur unbesehen
jeden Rüstungskredit bewilligte, sondern ihn wohl gar
freiwillig vermehrte. Mt einigem Neid konnten wir auch
vor wenigen Wochen nach England hinübersehen, wo
das Unterhaus einmütig den kolossalen Marineetat be¬
willigte; sogar die sozialdemokratischen Mitglieder der
Arbeiterpartei bewilligten mit. ohne mit der Wiinper zu
zucken So weit sind wir nun noch nicht. Weder werden
Wedrvorlagen bei uns aus der Mitte des Reichstages
heraus . aufgefüllt' , noch stimmen ihnen die Abgeordneten
der äußersten Linken zu: aber gewaltige Fortschritte gegen
früher haben wir doch gemacht. Bisher ist es im Reichstag
noch nie oorgekommen, daß im Reichstag eine stramme,
ausgewachsene Militärvorlage nur nach einer General¬
debatte ohne Diskussion im einzelnen, en bloc von einer
gewaltigen Mehrheit angenommen worden ist.

Der weltpolitische Anschauungsunterricht der letzten
Jahre hat also doch guten Erfolg gehabt. Noch in der
vorigen Legislaturperiode saßen die süddeutschen Volks¬
parteiler im Reichstage auf Grund eines Programms , in
dem die Ersetzung der stehenden Heere durch eine Miliz
und die Abschaffung der Kriege durch allmähliches Ab¬
rüsten verlangt wird . Bei der Fusion der drei links¬
liberalen Gruppen sind dann diese Forderungen aus dem -
gemeinsamen Programm entfernt worden : der wehrhafte
Sinn , der Stolz auf deutsche Waffenführung, das Ver¬
ständnis für die europäischen Gefahren ist jetzt Gemeingut
aller bürgerlichen Parteien tm Reichstage einschließlich der
demokratischesten Liberalen.

Allmählich haben nämlich alle eingesehen, daß es nur
eine nutzlose Verreibung der Kräfte bedeutet, wenn man
in Dingen der Landesverteidigung sich zu sperren sucht. *
Was kommen toll, kommt doch, und wenn auch erst nach
wiederholten Auflösungen des Parlaments . So war es
schon 1862 und die folgenden Jahre während des preußischen
Militärkonflikts , 1887 beim Septennat , 1893 bei der
Caprwischen Heeresoermehrung, 1906 bei der Ablehnung
des Etats für die Schutztruppe. Das weiß nicht nur die
Linke, sondern auch die Rechte; auf dieser Seite des
Hauses ist man beispielsweise nicht von Anbeginn an sehr
flottenbegeistert gewesen, macht jetzt aber unter den
ersten mit.

Wie die Militärvorlage in der vorigen Woche, so
wird die Flottennooelle jetzt in dieser glatt durchgehen,
wiederum mit sämtlichen bürgerlichen (nur nicht den
polnischen) Stimmen gegen die Sozialdemokratie . Wir
sind wirklich, wie verschiedene Abgeordnete feststellten, über
die Zeiten hinaus , wo in Fragen der Landesverteidigung
noch die Parteipolitik mitsprach.

Der wehrhafte Reichstag ist nur ein Echo des wehr¬
haften Volkes. Die Fichtesche. Kraft des Gemütes ' zeigt
sich in nationalen Dingen bei uns immer wieder, nicht
zuletzt bei den gewaltigen Volksspenden, zuerst für Zeppelin,
jetzt für die Fliegersache. Diese Kraft ist es, auf die
Bismarck gläubig hoffte, als er im Norddeutschen Bunde
und dann im Deutschen Reiche das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht durchdrückte, weil das
patriotische Volk der starke Hort der Einheit sein werde
und dazu auch die nötigen Mittel in die Hand bekommen
müsse. Jetzt ist es so weit, wie er es gettäumt hat : ein
— wenigstens in seinen bürgerlichen Parteien — einiger
Reichstag, der in ruhiger Mannhastiqkett die Wehr instand¬
setzt. die wir brauchen.

Der Eindruck der beiden Abstimmungen aus der
porigen und dieser Woche wird nachhaltig im Auslande
wirken. Er zerstört den Glauben , daß der neue Reichstag
keine ersprießliche Arbeit leihen werde. Jetzt sieht man
es. wie in Wahrheit, sobald es um schwerwiegende
nationale Angelegenheiten geht, die bürgerlichen Parteien
xiuttächtig zusgnnnennicken. und der Reichskanzler sogar
kann erklären, daß er also recht gehabt habe, daß der
.Zwang zum Schaffen' die Widerstrebenden schon einigen
werde. -

j potirifebe Rundfcbau.
Deutsches Rctcb.

+ In der Budgetkommission des Reichstages wurden
hei der Abstimmung über die Dnellresolutionci « die des
Zentrums und auch die der Fortschrittlichen Volkspartes
angenommen. Die Resolution des Zentrums gipfelt be¬
kanntlich besonders in der Forderung , daß die Ablehnung
eines Zweikampfes aus religiösen oder sittlich gerecht¬
fertigten Bedenken nicht zum Gegenstand eines ehren¬
gerichtlichen Verfahrens gemacht werden darf, während dix
Resolution der Fortschrittlichen Volkspartet jedem leicht¬
sinnigen Duellanten die Entlassung aus dem Heere an¬
droht i

+ G-legentlich des Rücktritts des Staatssekretärs
v. Lindeanist !M November v. I . wurde von oericbiebenen.

Berliner Blättern behauptet, Beamte
^ öucct) Mitteilungen vertraulicher Art in

der Öffentlichkeitschwere Indiskretionen zuschulden kommen
lassen. Dre darüber angestellten Erhebungen haben er¬
geben. daß die fraglichen Indiskretionen nicht im Kolorüal-
amt zu suchen sind. Kein früherer oder jetziger Beamter
dieses Amtes hat sich Verfehlungen dieser Art zuschuldenkonnnen lassen.

+ Innerhalb der Zentrnmsfraktwn des bayerischen
Landtages wird die Frage erwogen, ob angesichts der
Vorgänge im preußischen Landtage nicht eine Verschärf »,,-,
der Geschäftsordnung der bayerischen Zweiten Kammer
beanttagt werden soll, die den Präsidenten im Kampf
gegen widerspenstige Elemente unterstützt. Die Macht¬
befugnis des Präsidenten des bayerischen Abgeordneten¬
hauses ist sehr gering.
, + Die Regierung erwägt die gesetzliche Regelung des
Ktnowcscns un Rahmen des in Vorbereitung befindlichen
Rerchstbeutergesetzes. Inzwischen helfen sich bekanntlich
die einzelnen Gemeinden gegen die Auswüchse der Kino-
theater durch oerschiedeue Verbote, die besonders den
Besuch durch Kinder betreffen. Meist wird der Besuch der
Kinder nur in Begleitung Erwachsener gestattet, die
städtische Schuldeputation in Wilhelmshaven ist jedoch viel!
radikaler vorgegangen. Da die Kinvbesitzer ttotz mehr¬
facher Bitten und Wanmngen nicht davon abließen, in den
für Schulkinder freigegebenenVeranstaltungen die Schund¬
literatur im Bilde vorzuführen, hat die Schuldeputation
verfügt, daß Schüler und Schülerinnen der städtischen
Schulen die Kinotheaterüberhaupt nicht mehr besuchen
Begleitung Erwachsener nicht.

+ Der unter dem Verdacht der Spionage verhaftete,
Musketier Schiudler vom i i*. Infanterie -Regiment in
Worms bat gestanden, schriftliche Angaben, die für die
Landesverteidigung von Wichttgkeir sind, den französischen
Militärbehörden in Beliort vermittelt zu haben. Die
Militärbehörde hat festgestellt, baß sich Schindler diese
Angaben nur durch strafbare Handlungen anderer Militär¬
personen verschafft haben kann. Sie leitet daher die
Untersuchung in dieser Richtung weiter.

+ Die dayeriiche Abgeordnetenkammer hat beschlosten,
-Me Regierung solle beim Bundesrat dahin wirken, daß
nach dem strengeren bayerischen Muster in der Durch-
führung des Weingesctzes die Weinkvntrolleure in sämt¬
lichen Bundesstaaten tm Hauptamt angestellt werden.
Ferner sollen in allen Enttcheidungen von Weitikontrollen
fremde Zungensachverständige herbeigezogen und eine
Sachoerständigen-Kommission geschaffen werden. Weiter
soll die Vorzugsstellung der Auslandsweine beseitigt und
nicht oerkehrsfähige Weine nach dem Nahrungsmittelgesetz
als nicht einfuhrfähig erklärt werden. Schließlich soll der
Verkehr mit Obsttveinen als Verschnitt zu Traübeuwemen
trenger geregelt werden.

* Der am 16. April unter Anschuldigung der Spionage
in Kowno in Haft gesetzte deutsche Grenzkommissar
Hauptmam, Tretzler aus Eydtkuhnen ist ttotz mehrfacher
Beschwerden gegen diese grundlose Verhaftung noch nicht
freigelassen worden, was gegenüber gegenteiligen Meldungen
betont zu werden verdient.

Cürk«!.
X Die so oft angekündigte Öffnung der Dardanellen

bat immer noch nicht stattgefunden. Andauernd entschuldigt
sich die Türkei mit dem ungünstigen Wetter, welches die
Fortnahme der Minen verzögere. Falls das Wetter günstig
wird, soll die Öffnung bald erfolgen.

Marokko.
X Im Osten von Marokko haben die meisten Stämme

den heiligen Krreg erklärt. Überall sieht man Feuerzeichen
auf den Bergen, durch die die Bewohner zusammenberufen
werden. Trotzdem eine Kolonne französischer Truppen
dahm entsandt ist, ist anzunehmen, daß die Unruhen da-
durch nicht beendet werden. Die Intendantur von Fes
ttifft große Vorbereitungen zur Verproviantierung , sie häuft
auch bettachtliche Munittons - und Gewehrvorräte auf.

fflexlko.
x Die Aufständischen, die besonders in dem nördlichen

Teile Mexikos lange Zeit die Oberhand hatten, sind nun
endlich durch die Regierungstruppen in mehreren Schlachten
geschlagen worden. Bei Cuatto Cienegas sowie bei Torreon
fanden Kämpfe statt, die sehr verlustteich für die Rebellen
waren. Die befehligenden Generale der Aufrührer konnten
sich allerdings der Gefangennahme entziehen, doch soll
Gomez von seinen eigenen Leuten gefangen gehalteniverden.
Klus Jn-  und Klusland,

Ki?l, 11. Mai . Der große Kreuzer „Moltke" hat die
Ausreise nach Amerika angetreten. Das Schiff ht
lun-rf) das Kattegatt um die Nordspitze Jütlands . Der kleine
Kreuzer „Stettin" folgt ihm durch den Kaiser-Wilhelm-
.anal. Kreuzer „Bremen" wird in Hampton Roads zumGeschwader stoßen.

München. 11. Mai . Zu der bei der Tagung des
bayerischen Landesverbandes des deutschen Flottenvereins
vom Prinzen Georg gehaltenen Rede, die verschiedentlich
wljch autgefaßt wurde, wird jetzt mitgeteilt, daß eine
Stellungnahme gegen die Flottenpolitik der Reichsleitung

beabsichtigt war, und daß die bayerische Regierung be-
-u.iUui des Ausbaues der Flotte vollkommen,aus dem
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°er DDn öer  Reichsleitung aufgestellten Forderungen

verschied . " c®’ er  plötzlich lautlos zusammen und

im Der Taotai und seine Frau wurden
mordet ^ ude von emgedrungenen Bewaffneten er"

Deutscher Reichstag.
(60. Sitzung.) 0L Berlin . 11. Mat.

„ Das Haus setzt bei mäßiger Besetzung die gestern abg»
brochene Beratung und Besprechung fort über den

hlilltaretat.
Abg. Dr . Müller-Meiningen (Vp.s: Die gestrige Ver¬

handlung der Wehrvorlagen mußte einen großen Eindruck
auf das Ausland machen. Nachdem die technischen Einzel¬
heiten geklärt waren, mußten wir die Vorlage ohne Er-
orierung annehmen. (Widerspruch bei den Sozialdemokraten .)
^ue Kriegervereinesollen nicht politisch sein, aber sie sind
einseitig und arbeiten vielfach gegen die Liberalen, z. B . in
Liegintz. Im Falle Kraatz scheint der Kriegsminister die
Predigt , die er für einen politischen Vortrag erklärte, gar
nayt gelesen zu haben. Es ist eine tolle Geschichte, daß öer
jüngste Leutnant der Zensor jedes Geistlichen sein soll. Das
-ngt die Omnipotenz der Kommandogewalt in geradezu
tächerncher Form. Der ganze Kirchenzwang ist ein Unfug,
eine lächerliche Farce. Auch in der Armee muß Gewisiens-
nechert bestehen. Redner wendet sich gegen die Bevor¬
zugung des Adels in der Armee und fordert eine Reform
der Ebrengerichtsordnung.

Aba. Dr . Trendel (Z.) fordert schärfere Maßnahmen
gegen die Spionage.

Mancherlei Wünsche.
ist eine Reihe von Resolufionen eingegangen,

Eme Resolution Dr . Müller -Meiningen (Vp.) fordert eine
benere körperliche Ausbildung der Jugend und Unterstützung
der Verbände, die sich dieser Aufgabe widme». Zwei
"Uüottfionru Dr , Ablaß (Vp .) verlangen, daß bei Besetzung
rmli.ar^ cher Stellen allein die persönliche Tüchtigkeit ent,
wisiden toll. Ferner wird eine Reforin des gesamten
Mifitarstrafrechts, des Beschwerderechts, des ehrengericht«
lieben Verfahrens gegen Offiziereu>w. als notwendig hin«
gesteckt. Auch die Sozialdemokraten  weisen auf die Not¬
wendigkeiten einer besseren körperlichen Ausbildung der
fugend , aber ohne jede politische Beeinflussung hin. Sie
fordern auch, daß kein Angehöriger des Heeres wegen seine,
volitNchen oder religiösen Überzeugung zurückgesetzt wird.
Die Polen und die Wirtschaftliche Vereinigung  bean¬
tragen einmal jährlich freie Fahrt für die beurlaubten
Sou atcn. Ferner wünschen sie. daß Reservisten und Lauo-
wedrleute zu Saat - und Erntezeiten nicht zu Übungen ein«gezogen werden.

Die Kriegcrvcreine.
Abg, Held (natl .) weist die Kritik zurück, die verschieden«

Kncgervereine über die Haltung von nationailiberalen Ab¬
geordneten bei der Präsidentenwahl geübt baden. Der
Redner fordert Portoerleichterungen für die Soldaten und
einmal im Jahre fiele Fahrt in die Heimat.

Abg. v. Kröcher (k.): Wenn die Kriegeroereine jemand
n'cht bei sich dulden wollen, dann brauchen sie das nicht.
(Sehr richtig! rechts. Widerspruch links.) Wenn sie gegen
btt Herren vorgegangen sind, die bei der Präsidentenwahl
für Bebel gestimmt haben, io finde ich nichts Unrechtes dabei,
(Sehr richtig! rechts. Unruhe links.)

Abg. Schöpslin (Soz.) wendet sich dagegen, daß Gast¬
wirt schäften, in denen̂ lozialdemottatische Versammlungen
stattgefunden haben, für Soldaten verboten werden. Der
-d ""  spricht gegen üie Soldatenmißhandlungen und
fordert Aufklärung über den Unfall der sächsischen Ulanenbei Oschatz.

Kriegsminister v. Heeringen:
Gegen die Kriegervereine kann ich nicht vorgehen.

sie gehören nicht zu meinem Reffort. Politik darf nicht in
die Armer gettagen werden. Bezüglich der dienstlichen
Führung zum Gottesdienst  stehe ich auf einem anüern
Standpunkt als Dr . Müller und halte daran fest. Die Be¬
förderung  erfolgt nur nach der Tüchtigkeit. Ich stehe da
durchaus auf dem Boden der Berfaffung und bitte die
Resolution abzulednen. Es ist ganz gleichgültig, ob der
Offizier adlig oder bürgerlich ist. (Lachen links.) Eine Bevor¬
zugung des Gardekorps gibt es  nicht . (Lachen links.)
Die Aspiranten werden aus allen Gesellschaftskreisen ge¬
nommen. odne Rücksicht auf Religion und Partei . (Wider-
spruch links) aber doch nur aus solchen Klaffen, die den
Verhältnissen des Offizierkorps entsprechen. Und darüber
uiuffen wir uns ein Urteil Vorbehalten. Freien Urlaubs¬
reisen stehen wir sehr wohlwollend gegenüber. Aber das ist
auch eine teure Finanzsrage. An der Rechtsdeständigkeitder
Ehrengerichte kann nicht gerüttelt werden. Die Burschen¬
gestellung läßt sich einstweilen nicht vermeiden. Dem Turnen
stehen wir sympathisch gegenüber.

Die Soldatenmißhandlungen
haben erfieulicherweiseauch im vergangenen Jabre wieder
abgenommen: es sind 0.30 Prozent der Offiziere und Unter¬
offiziere besfiaft worden, das ist ein Drittel von dem
Prozentsatz von 1896. Das geht von Jahr zu Jahr her¬
unter . Ich habe schon im vorigen Jahre gesagt, wie wir
die Konttolle handhaben. Der Kaiser schreitet energisch bei
jeder Mißhandlung ein. Und übrigens: Unser Rekruten¬
material ist wahrhaftig nicht bester geworden (Hört,
hört !), und wir bekommen unsere Rekruten recht
ansgebetzt. (Lärm der Sozialdemottaten . Hört, hört !)
Mo » darf einzelne Fälle nicht verallgemeinern. Nicht nur
io Deutschland selbst, sondern auch jenseits der Grenze. Da
bat man merlwürdiae. komische Vorstellungen von den Lei»



fiättnifTen zwischen Mann und Dorgesetzten bei uns . kGedr
richtig!) Der Deutsche weih, was er ovn seiner Armee zu
erwarten bat : aber jenseits der Grenze, wo sie das nicht io
äber!eben. kommen sie aus merkwürvige Ideen . als ob die
vchlagfertigkeit unserer Armee in Frage steht. Dn° ist die
bitterernste Folge non dieser schmutzigen Waichm. >.ngung
>or aller Welt (Lebhafte Zustimmung), die wab! uttg dem
iLohle Deutschlands nicht dient. (Lebhafter Bean -nj

Sächsischer Militärbevollmächtigter Generalmajorv .Weitz-
dars gibt Auskunft über das Unglück, bei dem im vorigen
Jahr ein Unteroffizier und neun Ulanen ihr Leben eingcbüßt
haben, als sie als Patrouille die Elbe ourchritten. Irgendein
Verschulden lag nicht vor.

Abg. Dr . Lteuve (Vv.): Bedauerlich ist es, daß der
Kriegsminister die Beförderung allein nach der Tüchtigkeit
ablehnt. Wir alle haben ein Jnteresie. daß durch den
politischen Streit in den Kriegervereinen nicht die Kainerad-
schaftlichkeit in der Armee untergraben wird.

Abg. v. Mcding (Welfe): In die Kriegeroereine meines
Heimatlandes haben die Liberalen die Politik hineingebracht.

Der Fall Kraatz.
Abg. Mumm (wirtsch. Vgg.) spricht über den Fall des

Predigers Kraatz: der Kriegsminister habe die richtige Ent¬
scheidung getroffen, und lehnt die Anstellung jüdischer Offiziere
ab. (Unruhe links.)

Abg. Heyn (Vv.) erwidert dem Vorredner in Sachen des
Falles Kraatz. Das Verhalten der Ossiziere trägt da
zweifellos alle Merkmale für die Störung des Gottes¬
dienstes. Wir werden die Angelegenheit nicht im Sande ver¬
laufen lassen.

Abg. Zürn (Rv.): Aus die Kanzel gehört allein das
Evangelium (Sehr richtig! rechts), aber keine Kritik staatlicher
Einrichtungen und des Spruchkollegiums. Was gelehrt
werden soll, ist Gottes Wort, der Weg zur Seligkeit, keine
Polemik. (Grobe Unruhe links. Beifall rechts.) Es ist be¬
dauerlich, daß ein Geistlicher, der an der dem Gedächtnis des
großen Kaisers gewidmeten Kirche wirkt, den Mut hat, der¬
artiges zu sagen. (Große Unruhe links.) Ein evangelischer
Pfarrer muß sich klar und entschieden aussprechen. (Abg.
Ledebour: Wir sind als Abgeordnete hier! Lärm.)

Die Aussprache schließt und das Gehalt des Ministers
wird bewilligt.

In der nun beginnenden Einzelbesprechung des Etats
werden von verschiedenen Rednern Wünsche und Beschwerden
geringerer Bedeutung vorgetragen. So will man namentlich
die Lage der Zioilmustker und Handwerker durch Beseitigung
der militärischen Konkurrenz bessern.

Am Montag wird der Militäretat weiter beraten.

preuAlcber Landtag. j
Hbgcordnctcnbaus.

C70. Sitzung.) Ms.  Berlin . 11. Mai.
Die zweite Lesung des Eisenbahnanleihegesctzes nahm

ihren gleichmäßigen Fortgang . Es kamen ungefähr dreißig
Redner zu Wort, die alle für ihre Wahlkreise besondere
Eisenbahiuvünsche äußerten.

Es gilt als alter Brauch im Abgeordnetenhause bei der
Beratung des Eisenbahnanleihegesetzes. das für viele Ab¬
geordnete die einzige Gelegenheit ist, wo sie das Wort er¬
greifen. keinen Schlußanlrag zu stellen. Aber auch kaum bei
anderer Gelegenheit ist der Saal des Hauses so schwach be¬
setzt, als bei dieser Debatte , da die Abgeordneten die Wünsche,
die andere vortragen, nur insofern interessieren, als sie niit
ihren eigenen Wünschen in Konflikt kommen. Deshalb ver¬
lassen gewöhnlich, wenn sie die Wünsche ihres Konkurrenten
angehört und im Gegensatz dazu ihre eigenen Wünsche dem
Minister zur Berücksichtigung empfohlen haben, die meisten
Abgeordneten den Saal , während oben auf der Minister¬
bank einige Geheimräte aus dem Eisenbahnministerium die
vorgetragenen Wünsche und Beschwerden eifrig zu Protokollnehmen.

Nachdem 43 Redner zu der Kleinbahnvorlage gesprochen
hatten, wurde die Weiterberatung auf Montag vertagt. Es
sind zu demselben Gegenstand noch 63 Redner zum Wort ge¬meldet.

Soziales uncl Vollrsxvirtfckrktlickes.
* Drohende Aussperrung . Der Verband der Metall¬

industriellen der Provinz Hannover hat beschloffen, am
27. Mai 60 Prozent der Arbeiter auszusperren, wenn bis
dahin die Arbeiterschaft der zurzeit unter Streik stehenden
Firmen die Arbeit nicht wieder aufnimmt. Die Verbände
non Halle und Magdeburg wollen am 17. Juni 60 Prozent

aussperren. wenn vis vavm ver hannoversche Ttrelr nicht
beendet ist.

-X- Beendigung des Hamburger Ausstandcs . Die wegen
ihrer Beteiligung an der Maifeier ausgesperrten Werft¬
arbeiter haben die Arbeit wieder ausgenommen. Die Werft¬
verwaltung des „Vulkan" gab die Zusicherung, daß bei zu¬
künftiger Entlassung eines Vertrauensmannes eine Unter¬
suchung der Beschwerde vorgenommen werden wird.

* Streik der Rheinschiffer. In einer Versammlung des
Deutschen Transportarbeiterverbandes in Duisburg wurde
der sofortige Generalstreikder Rheinschiffer beschloffen. Auch
das Personal der süddeutschen und der holländischen Reedereien
sowie der einzelnen Boots - und Schiffsbesitzer, die Hafen¬
arbeiter, Kranmaschinisten und Werftarbeiter legen die
Arbeit nieder. _

Kongreffe und Versammlungen.
Schiffahrlskougrcß. der vom

^iid l-n^ ^^ ' iu Phlladelphia stattsindet. wird Deutsch¬
er ^ •> etwa 70 Teilnehmer vertreten sein. Etwa 50
dieser Teilnehmer, darunter Vertreter der preußischen
wu. t einbergischen und sächsischen Regierung, der technischen

^2 '". Danzig und Dresden , haben mit dem
' ^ nebHcb der Große" des Norddeutschen Lloyd)re ucene nach Newyork angetreten. *

Mas gibt es f êues?
(Telegraphische und Korrespondenz -Meldungen .)

Hdmtral v. Orpitz über die Kriegsgefahr.
Berlin , 11. Mai . Es ist eine beinahe selbstverständ¬

liche Sache, daß bei der Beratung der Novelle zum
Fiottengesetz von der Kriegsgefahr und den See-
rüstungcn der Völker gesprochen wird . So geschah es
auch in der Budgetkommission des Reichstags . Staats¬
sekretär v. Tirpitz wies dabei besonders auf die Kriegs-
gerächte im Sommer 1911 hin und betonte, daß der eng¬
lische Minister Asauith erklärt habe, die Absicht eines
Überfalles habe nie bestanden. Das müsse man mit Genug¬
tuung zur Kenntnis nehmen. Wenn auch die militärischen
Befehlshaber auf beiden Seiten gewisse Sicherheits¬
maßnahmen getroffen hätten, so beweise das doch keine be¬
stimmten Absichten der politischen Leitung. Der Staats¬
sekretär hob dann noch den defensiven und frieden¬
erhaltenden Charakter der Flotte hervor und führte
zum Schluffe aus , daß er von den englischen Admiralen zu
hoch denke, als daß er glaube, sie zögen einen deutschen
Angriff auf die englische Flotte in den Kreis ihrer Be¬
trachtungen.

Mit angehaltenem Htem.
Berlin , 11. Mai abends. Was sich Hier zur Politik

bekennt. Hält den Atem an. Vor Ungewißheit, vor
Spannung . Der Kanzler und Herr o. Kiderlen-Wächter
weilen in Gesellschaft des Freiherrn v. Marschall in
Karlsruhe beim Kaiser. Seit heute früh. Wichtig»
Dinge werden dort erledigt, noch wichtigere besprochen,
und keiner weiß etwas . Soeben , in den Zlbendstunden,
sind die amtlichen Regierungsblätter erschienen, und auch,
sie wissen nichts: auch sie sind schweigsam wie die Ämter,''
die sonst Zeitungsleuten gegenüber mitteilsamer zu sein
pflegen. Darum wird prophezeit und kombiniert. Wir
wollen die freundlichen Leser mit dem Inhalt dieser Mut¬
maßungen verschonen, denn während diese Zeilen am
Montag in den Druck gegeben werden, sind sicher die
Entscheidungen gefallen, die Entscheidungen, denen man
mit angehaltenem Atem heute entgegensteht.

falsche Gerüchte.
Berlin , 11. Mai . Da zwischen dem Präsidenten des

preußischen Abgeordnetenhauses, Freiherrn v. Erffa, den
Vizepräsidenten und den Vorsitzendender Fraktionen heute
vor der Plenarsitzung eine vertrauliche Besprechung
stattfand, mutmaßte man in Berliner Kreisen sofort, daß
es sich dabei um den Fall Borchardt gehandelt habe
und um die Stellung der Fraktionen zu den Maßnahmen
des Präsidenten . Eine Berliner Korrespondenz wollte
willen, daß sich die Fraktionen auf die Seite des

Tbr erfter Satte.
Roman von Franz Treller.

7) (Nachdruck verboten.)

Fräulein von Manrod lebte auch in der deutschen Pro-
vinzialstadl einstweilen noch einsam. Seit früher Jugend
daran gewöhnt, fühlte sie ihre Einsamkeit nicht und war froh,
deutsche Luft atmen zu können und ihre Muttersprache überall
zu hören. Vom Leben wußte sie wenig und ein Manu , der
ihr Herz höher schlagen gemacht hätte, war ihr noch nicht
erschienen.

Daß die Frau Präsidentin mit dem Gedanken umging,
diese reiche Erbin, die auch bedeutendes mütterliches Vermögen
besaß, mit ihrem Sohne erster Ehe zu vermählen, ahnte
Marie von Manrod nicht.

Seine ihr wenig angenehme Anwesenheit schrieb sie
einzig der leidenschaftlichen Liebe ihrer Stiefmutter für diesen
Sohn zu, und die, übrigens sich in bescheidenen Grenzen
haltenden Annäherungen •des jungen Franzosen beachtete sie
nicht. So unberührt ihr Herz auch noch war, hatte sich doch
seit einigen Tagen in ihre Träume das Bild eines jungen
Mannes gemischt, dessen Aeußeres ihr germanische Männer¬
schönheit verkörperte, dessen Anstand das männlich Ritterliche
hatte, das dem Franzosen gemeinhin abgeht und doch der An
mut nicht entbehrte, die den Gallier auszeichnel.

Sie hatte ihn nur flüchtig die zwei Mal gesehen, als sb
ihm in der Tür begegnete; als sie in seinen Augen einen Aus
druck las, der wohl auf Freude, sie wiederzusehen, zu deuler
war, errötete sie, mehr in deni Äewußtsein. wie sehr sich ihr!
Gedanken mit ihm beschäftigt hatten, als daß sie die auf¬
richtige Bewunderung verstanden hätte, die in seinem Blicke lag.

Diesmal hatte sie sein Bild sich fest eingeprägt, so
flüchtig auch die Begegnung war.

Sie erfuhr, daß er bei ihrer Stiefmutter gewesen— sie
würde ihn also Wiedersehen— man müßte ihn doch einladen.

Würde sie ihn bald Wiedersehen?
Heute fuhr sie aus, um bei der Frau Oberpräsidentin

einen Besuch zu machen. Ihre Exzellenz war noch mit der
Toilette beschäftigt und ließ Fräulein von Manrod in den
Gartensalon führen, mit der Bitte, einen Augenblick ihrer
zu harren.

Sie stand und blickte sinnend durch das Fenster aus das

veel mit deu herbstlichen Astern, als der Diener die Dür
öffnete und mit den Worten : „Exzellenz wird gleich er¬
scheinen", einen Herrn eintreten ließ.

Sie wandte sich, und sie fühlte, wie ihr das Blut in die
Wangen stieg, vor ihr stand Rudolf von Falkenhain, indessen
Gesicht es freudig aufleuchtete, als er das junge Mädchen sah.

Er verbeugte sich artig vor dem errötenden, so schüchtern
tnssehenden Mädchen — und merkwürdig — seine gewohnte
Sicherh it schien ihn verlassen zu haben — er schwieg.

Marie von Manrod war nicht das, was man eine
Schönheit nennt, aber eine überaus anmutige Erscheinung.
Ein zartes Gesicht mit nicht ganz regelmäßigen Linien, in
dem aber jeder Zug gefällig war, eingerahmt von dunklem
Haar, eines von den Gesichtern, die immer schöner scheinen,
je öfter man sie sieht. Die junge Dame, deren Hand un¬
ruhig sich auf dem Tische bewegte, neben dem sie stand, hatte
die Lider mit den langen Wimpern niedergeschlagen.

Rudolfs Befangenheit dauerte aber nur einen Augenblick,
er begann alsbald, freilich mit nicht ganz sicherer Stimme:
„Ich weiß nicht, ob Fräulein von Manrod sich meiner noch
entsinnen?"

Sie neigte leicht das Köpfchen und sagte leise: „O ja"
und dabei hob sie auch den Schleier von den schönen un-
fchuldsvollen Augen.

Ein Schauer namenlosen Entzückens überlief ihn, als er
jetzt so nahe in diese Augen schaute.

Sie mußte es fühlen, denn wiederum senkte sie die Lider.
Was sollte er nun sagen — sagen mußte er etwas, und

es fiel ihm nichts Gescheites ein.
„Sie haben Ihrem Vaterlande lange fern gelebt", äußerte

er endlich, sein ganzes Ingenium zusammenfassend.
„Ja , und bin glücklich, wieder zu ihm zurückgekehrt zu sein."
„Ah, das überrascht und erfreut mich, man sagt, Paris

und die Pariser Gesellschaft sollen ungewöhnliche Anziehungs¬
kraft haben."

„Von der Gesellschaft kenne ich wenig, und das Wenige,
was ich kennen lernte, sagte mir nicht zu, ich muß wohl als
Deutsche kein Verständnis für die Vorzüge der Pariser Ge-
jellschast haben."

„Das ist ein selten vernommenes Urteil. So haben wir
also eine Landsmännin ganz und voll zurückgewonnen."

„Ja ", sagte sie, „mein Entzücken war stets das gleiche,
wenn wir das Baterland besuchten und ich deutsche Berge
und deutsche Wälder sah und deutsche Laute um mich her

Praflvemen geflellt Hätten, so daß bei der Abstimmung der
Ausschluß des Abgeordneten Borchardt als gerechtfertigt
anerkannt werden würde. Von zuständiger Seite wird
jedoch erklärt, daß der Fall Borchardt gar nicht er¬
wähnt worden ist. Die Besprechung hat lediglich die
Geschäftslage bettoffen. _

Dem weißen tod aus dem Liege.
Bremen , 11. Mai . Indem man nach dem „Titanic "-

Unglück die ttansatlanttschen Dampfer südlicheren Kurs
nehmen ließ, glaubte man jeder Eisgefahr aus dem Wege
zu gehen. Das hat sich nicht bestätigt, denn der Hapag-
dampfer „Amerika" teilte durch Funkspruch mit, daß er
südlicher als je vier gewaltige Eisberge gesehen
habe: ähnliche Erfahrungen machten andere Schiffe.
Daraufhin haben nun heute sämtliche am atlantisches
Verkehr beteiligten europäischen Großreedereien be¬
schlossen , die Dampferwege noch weiter südlich zu
legen, als es kürzlich schon geschah. Diese Maßnahme
ergriff man lediglich zur Beruhigung des reisenden
Publikums , um diesem jeden Grunb zu Befürchtungen in
bezug auf Eisgefahr zu nehmen, da man in Schiffahrts-

Fachkreisen wußte, daß schon der vorher festgelegte Kurs
genügend Sicherheit bot. _

Zehntausend Mönche als Kämpfer.
Simla , 11. Mai . Die chinesische Herrschaft steht bei

den Tibetanern auf ebenso schwachen Füßen wie bei den Mon¬
golen. Während die Mongolen sich an Rußland anlehnen,
haben die Tibetaner versucht, ihr sonderbares Priesterreich
gänzlich unabhängig  zu machen. Sie kämpften energisch
gegen die chinesischen Machthaber. In Lhassa sind bei
diesen Kämpfen 900 Tibetaner und 300 Chinesen getötet
worden. Ein Heer von 10 000 tibetanischen Mönchen um¬
zingelten 1000 chinesische Truppen , die das Haus des
Bruders ihres hohen priesterlichen Herrn , des Dalai
Lama,  besetzt und dessen Angehörige gefangen genommen
hatten. Trotzdem die Chinesen in allen Stellungen schwer
bedrängt wurden, ist es den Tibetanern doch nicht ge¬
lungen, sie aus ihren Stellungen zu vertteiben. Immerhin
ist die Lage der Chinesen keine gute, so daß sie gern mit
den Tibetanern unterhandeln,  die allerdings voll¬
kommene Entwaffnung und Rückzug  der Chinesen ver¬
langen. Da von Westchina nicht auf baldige Hilfe zu
rechnen ist, werden die Chinesen wohl auf dieses Ver¬
langen eingehen müssen.

lokales und provinzielles.
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D Hundert Prozent Dividende. „Hört, hört !" war der
Donnerrus der Hausbesitzer, die jetzt in Berlin agen. als
man ihnen von diesem schaurig-bohen Gewinn erzählte.
Hundert Prozent Dividende verteilt nämlich die Berlinische
Grundstückgesellschaft. Man kann begreifen daß eine solche
Mitteilung wie ein elektrischer Strahl wirken muß. Nichts
nämlich  erregt die Moral der Menschen mehr als die großen
Gewinne, die — andere einbeimsen. Aber man muß doch
gerecht bleiben. Steckt nicht hinter solchen Verdiensten ein
gut Stück der Notlage der Großstadtbevölkeruug? Es ist
festgcstellt, daß der für hundert Jahre hinaus nötige Bau¬
grund Groß-Berlins schon heute in den Händen von
Grundstückgesellschaften liegt, die die Kraft haben, zu warten.
Worauf zu warten ? Daß das Land sich immer mehr ent¬
völkert. daß die Masten Berlin Übervölkern werden und daher
b!e Grundstücke zu phantastischen Prellen emporzwingen
müssen. Die Gesellschaiten tun nichts als warten und
Zinsen zahlen. Ihre Zeit, die durch die Wanderungen des
Volkes allein gesteigerten Werte auszubeuten, muß schließlich
doch kommen. Ohne Wohnung  ist ein menschliches Dasein
für uns nicht denkbar. Dieser Rot wird alle Freiheit und
aller Verdienst geopsert. Da böien wir immer von üem

Zur Tür herein rauschte ihre Exzellenz die Frau Ober-
präsidentin, eine Dame von stattlicher Fülle, deren angenehmes
Gesicht, eingefaßt von starkem weißen Haar, etwas überaus
Eil iges im Ausdruck hatte.

Sie ging sogleich aus Marie von Dianrod zu und erfaßt»
ihre Hände. „Es ist sehr freundlich, mein liebes Kind, daß
Sie eine alte Frau nicht vergessen haben, entschuldigen Sie
nur, daß ich Sie warten ließ. Sie kennen Herrn von Falken¬
hain doch?"

Marie neigte zustimmcnd das Haupt.
„Run, hoffentlich hat er Sie als galanter Kavalier mein»

Abwesenheit nicht vermissen lasten."
sich zu Falkenhain wendend, fuhr sie fort, ihn durch

eine Geberde zum Sitzen einladend und sich selbst niederlasscnd:
„Sie werden sich, wie ich hoffe, in den Dienst der guten
Sache stellen, Herr von Faikenhain?"

»Ich stehe ganz zu Befehl, Exzellenz."
„Mein Sohn Botho hat mir erzählt, mit welchem Geschick

Sie so etwas arrangieren. Wir haben nämlich einen Wohi-
tätigkeitsbasar vor, bei dem uns Herr von Falkenhain mit
Rai und Tal beistehen soll. Sie müssen natürlich auch mit»
machen, liebes Kind; also. Sie sind dabei, Herr von Faiken-
ham?"

„Mit allen meinen Kräften, Exzellenz, die, wie ich hoffe,
trotz der Empfehlung des Grafen Botho nicht überschätzt
werden."

.Run , das freut mich. Das wollte ich zunächst nur
wissen. Donnerstag haben wir eine Komiteesitzuug, hier bej
mir, hoffenliich können Sie derselben beiwohnen?"

„Ich werde mich pünktlich einfinden."
„Schön, herzlichen Tank. Also Donnerstag um 6 Uhr.

Und nun will ich Sie nicht länger zurückhalten, ich muß
mich diesem kleinen Fräulein widmen. Nochmals herzlichen
Taut ."

Sie reichte ihm die kleine fleischige Hand, über die er sich
ehrerbietig beugte. Er verneigte sich vor Fräulein von
Manrod und mit der Mahnung der Oberprästdentin: „Also
Donnerstag, Herr von Falkenhain", entfernte er sich.

Er kam sich vor wie ein Träumender, als er ans der
Esplanade hinschritt, und wandte sich zu dem nahen Park,
uni mit seinen Gedanken allein sein zu können.

Fortsetzung folgt.



etuaTootfen Wobnungseienv m v<er" " - hunderttausend
Kinder offne Spielplätze ! Höie . die nichrs unüeres sind als
grobe SckiornsteinlukeN. Kein Bauin . kein grünes Gras!
In diesen Entböhlen mub der großstädtische Arbeiter und ■
Mittelstand bansen . Richtig : die Großstadt erleichtert den
iBroterwcrb ! Nichtig : die Löbne der Großstadt sind größer!
-Aber der Erwerbende bat nicht den Segen dieses Gutes.
Sein Mehrverdienst wird ihm planvoll aus den Händen ge¬
rissen. Und mit dem Rest kann er sich schlechter, vor allein
aber unsreicr durchsetzen, als in Kleinstadt und Doch
Hundert Prozent Dividende . Die Berblendeien sollten sich '
diese Zahl ans ben Vi "!le' cht wird 's ihnen dann hell vor
dev Augen . _

* Gewerbeförderungsaustalt im Regiernugsbezirk Wies¬
baden. Der in der Versammlung im Rathaus in Wies¬
baden am 30. Juni 1911 eingesetzte Arbeitsausschuß für
die Gewerbeförderung im Regierungsbezirk Wiesbaden
hat unter dem Vorsitz des Staatskommissars bei der
Handwerkskammer . Regierungsrot Dr . von Conta . nach
eingehenden Vorarbeiten und Beratungen ein ausführ¬
liches Projekt für eine Gewerbesörderungsanstalt im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden ausgearbeitet . Dieses Projekt
wurde in der Schlußsitzung des Arbeitsausschusses am
6. Mm d. Js . endgültig angenommen . Im Aufträge
des Ausschusses hat der Vorsitzende, Regierungsrat Dr.
von Conta , das Projekt bereits dem Herrn Regierungs¬
präsidenten Dr . von Meister mit dem Anträge vorgelegt,
die zur Durchführung desselben erforderlichen weiteren
Schritte in die Wege zu leiten . Im Anschluß daran
wird nun das Projekt der Handwerkskammer , dem Ge-
werbeverein für Nassau , dem Kommunalverband Wies¬
baden , den städtischen Körperschaften in Frankfurt a. M.
und Wiesbaden und dem Herrn Minister für Handel
und Gewerbe zur Prüfung und Beschlußfassung vor¬
gelegt werden . Es wäre dringend zu wünschen, daß
das Projekt die Zustimmung dieser Stellen gewinnt und
damit seine Verwirklichung im Interesse von Handel
und Gewerbe durchgesetzt werde.

Hachenburg, 13. Mai . Ein bemannter Luftballon
überflog heule nachmittag kurz vor 2 Uhr unsere Stadt.
Derselbe flog in mäßiger Höhe und kam von Nordwesten.

Attenkirchen, 10. Mai . In der letzten Kceistags-
sitzung wurde beschlossen, zur Aufbringung des auf den
Kreis Altenkirchen fallenden Anteils an dem Gesellschafts¬
kapital des Elektrizitätswerkes Siegerland G . m. b. H.
zu Siegen eine Anleihe bei der Kreissparkasse in Höhe
von 2 500000 Mk. aufzunehmen . die mit 5.5 Proz . zu
verzinsen und zu tilgen ist. — Die Bezirksversammlung
der Fleischbeschauer des Regierungsbezirks Cablenz findet
am 19. Mai d. Js ., morgens ll 1/i Uhr im Kurhotel
hierselbst statt . — Am Mittwoch schlachtete Herr Metzger¬
meister Lehmann hierselbst einen Ochsen, der das an¬
sehnliche Gewicht von 18x/a Zentner lebend aufwies.

Limburg, 10. Mai . Die 14. ordentliche Generalver¬
sammlung der Zentral -Ein - und Verkaufsgcnossenschaft
für den Regierungsbezirk Wiesbaden fand im Hotel
„Zur alten Post " statt . Sie wurde von dem Präsidenten
des Aufsichtsrats , Reichstagsabgeordneten Bürgermeister
Hepp (Seelbach) eröffnet, war gut besucht und die Ver¬
handlungen nahmen einen regen Verlauf . Den Jahres-
bericht erstattete Direktor Schäfer (Wiesbaden ). Ec führte
aus , daß im Jahre 1911 ein bed. utender Mehrumsatz
an Waren zu verzeichnen sei, w lcher teils auf die un-
günstigen Futterverhältniss -', dann aber auch auf die
stärkere Inanspruchnahme der Bezüge durch die Zentrale
zurückzuführen sei. Der Warenumsatz betrug an Futter^
mittel 55 760 Zentner , Düngemittel 66213 Zentner,
Sämereien und Saaten 1508 Zentner , Kohlen und Bri¬
ketts 250 Waggons , Torfstreu 51 Waggons , Speise¬
kartoffeln, Weißkraut , Heu und Stroh usw. 21 Waggons,
zusammen 94Ö Waggons . Außerdem wurden für rund
4000 Mk. landwirtschaftliche Maschinen und Geräte be¬
zogen. Der Gesamtbezug hatte einen Wert von
610458 Mk. Futter - und Düngeinittel wurden unter
Gehaltsgarantie an Fett und Portein gekauft . Zur
Untersuchung an die landwirtschaftliche Versuchsstation
wurden 94 Stück Dünge - und Futtermittelproben ern-
gesandt , wovon 12 Stück Düngemittelproben Untergehalt
zeigten, wofür ein Schadenersatz von 268,28 Mk. ver¬
gütet wurde . Die vom Direktor Schäfer vorgetragene
Bilanz für 1911 ergab einschließlich des Gewinnvortrags
aus 1910 einen Reingewinn von 7825 Mk. Derselbe
kommt zur Verteilung wie folgt : Dem Reservefonds
und der Betriebsrücklage werden überwiesen 3130 Mk.,
an Dividenden für Geschäftsanteile werden 4 Proz . qut-
geschrieben, als Warenrückvergüiung werden den Mit¬
gliedern 2000 Mk. gutgebucht und der Rest wird als
Gewinnvortrag für 1912 überwiesen . In den Vorstand
wird wiedergewählt Herr I . H. Veite in Wehrheim , in
den Aufsichtsrat werden wiedergewählt die Herren Lehrer
Becker in Wied und Joseph Bibo 2c in Kiedrich. Es
kamen dann noch sehr interessante Mitteilungen über
Futter , und Düngemittelanwendung und Ankauf zur
Kenntnis und ferner wurden verschiedene landwirtschaft¬
liche Fragen erörtert , woran sich verschiedene Teilnehmer
lebhaft beteiligten . Der Vorsitzende konnte hierauf die
Generalversammlung schließen, deren Verhandlungen er¬
gaben, daß die Tätigkeit und das Wirken der Zentral¬
genossenschaft auf gesunder Grundlage beruhen.

Wiesbaden, 10. Mai. Unter dem Vorsitze des General-
juperintenden I) . Maurer fand hier die Hauptversamm-
lung des evangelisch-kirchlichen Hilfsvereins für den
Konsistorialbezirk Wiesbaden statt . Es konnten 4000 Mk.
an bedürftige Gemeinden des Bezirks zur Verteilung
gebracht werden.

Kurze Nachrichten.
Auf der Grube „Sau Fernando " bei Herdorf  stürzte ein

Bergmann aus Emmerzhausen 30 Meter tief eine Fahrung herab,
wobei er sich schwere innere Verletzungen zuzog. Der Verunglückte
wurde nach Daaden ins Krankenhaus gebracht. — Dem Küster

Johann Schreiner in Dorchheim  wurde zu keinen dreizehn kern¬
gesunden Kindern ein weiteres Pärchen (Knabe und Mädchen) be-
schert. — Die diesjährige Hauptversannnlung der Gemeindebeamten
des Regierungsbezirkes Wiesbaden wird a>n Sonntag den 2. Juni
in Limburg  abgehalten . — Wegen Behinderung von Referenten
ist die diesjährige Generalversammlung des „Gewerbeoereins für
Nassau", welche am 3. und 4. Juni in Homburg  stattfinden sollte,
äuf den 10. und 1t . Juni , also mn eine Woche, verlegt worden. —
In Höchst a. M. wurde in einer Tiefe von 2l/a Meter bei den

. Fundamentierungsarbeiten im Hofe des früheren Adelonschen
Grundstückes ein silberner Löffel gefunden mit flachein, breitem
Hauptteil und kurzem, dickem Griff. Die äußere Seite trägt die
Zahl 1585 und das Kronsteincr und Hattcnsteiner Wappen . Das
Fundstück wurde dem Altertumsverein als Geschenk überwiesen.

]Vab und fern.
O Pfändung eines Hauptgewinns . Der Wagen des

ersten Hauptgewinns der kürzlich gezogenen Marienburger
Pferdelotterie war von einem Gläubiger des „glücklichen"
Gewinners mit Beschlag belegt worden. Auch die Pferde
sollten gepfändet werden. Es mußte aber alsbald die Frei¬
gabe erfolgen, da ein Irrtum des Gläubigers oorlag;
denn den Hauptgewinn hat nicht der Schuldner selbst,
sondern — dessen Ehefrau gewonnen.

O 77  Tierquäler der Staatsanwaltschaft übergebe»
hat der Deutsche Tierschutzverein in Berlin im letzten
Berichtsmonat . Insgesamt gingen bei ihm 180 Anzeigen
über Tierquälereien ein. In 28 Fällen wurde den Tier-
auälern eine Verwarnung erteilt , 27 Anzeigen erwi .n
sich nicht als verfolgbar , 77 Anzeigen wurden unter
Stellung des Strafantrages der Staatsanwaltschast über¬
mittelt.

O Eine Jagdschule . Die Jagd wird bekanntlich jetzt
in Deutschland fast nur noch als Sport ausgeübt und
leidet daher häufig unter Auswüchsen, die die Folge einer
mangelhaften weidmännischen Bildung vieler Jagdteil¬
nehmer ist. Von alten Jägern wird es lebhaft bedauert,
daß Rücksichtslosigkeiten der sogenannten Sonntagsjäger
dem Wilde gegenüber keine Bestrafung erfahren . Anfang
dieses Jahres wurde nun die erste Jagdschule ins Leben
gerufen, an der Jagdliebhaber theoretisch sowie praktisch
in die Wissenschaft des edlen Weidwerks eingeführt werden.
Vorlesungen über Spurensuchen, Wildpflege, Jagdbetriebs¬
lehre und Jagdzoologie wechseln mit praktischen Übungen
im eigenen Jagdrevier ab.

O Tod von acht Seeleuten bei einer Explosion . Auf
dem dänischen Dampfer „Snorre ", von Odde bei Hardanger
mit Düngermittel nach Stettin unterwegs , hat sich ein
schweres Unglück zugetragen. Es erfolgte vor Kullen auf
dem Schiff eine Explosion. Dabei sind acht Mann , darunter
der Kapitän , ertrunken. Fünf wurden gerettet mid nach
Kopenhagen gebracht. j

o Helden r.üit der Völkerschlacht. Bei Ausschächtungs
arbeiten für ein Altersheim in Leipzig stieß man auf eir
Massengrab, das von der Völkerschlacht herrührt . Mar
fand darin die Gebeine von sieben Kriegern, die in zwei
Schichten übereinander lagen, dazu einen sehr gut er¬
haltenen Schädel, außerdem eine Medaille in einem
ziemlich zerfallenen Etui und eine Menge Knöpfe, die die
Regimentsnummer 14 ttuaen.

. O Unfälle beim Start zum oberrheinischen Zu
^verlässigkeitsflug . Am Morgeik des 11. Mai wollten du

beiden Offiziersflieger Oberleutnant Pohl vom Infanterie-
Regiment 136 als Führer und Leutnant Dock vom
Infanterie -Regiment 172 mit ihrem Aviatikzweideckeraus
dem Flugplatz Habsheim bei Mülhausen i. E. aufsteigen,
um nach Straßburg zum Start für den oberrheinischen
Zuverlässigkeitsflug zu fliegen. Sie gerieten in die Nähe
einer Starkstromleitung und beim Versuche, dieser aus¬
zuweichen, stürzten sie ab. Der Apparat ist zertrümmert,
beide Flieger sind ziemlich schwer verletzt.

G Todesstnrz eines französische» MilitäraviatikerS.
Wieder hat ein Pionier der Aviatik sein Leben lassen
müssen. In Pordenone ist der als Flieger ausgebildete
Leutnant des französischen Geniekorps de Parsis , als er
nach einem wohlgelungenen Fluge mit einem Farman-
Apparat landen wollte, abgesttirzt. Der Aeroplan war
vollständig zertrümmert , unter den Trümmern zog man
den Flieger tot hervor.

© Das Hochwasser in Tirol . Aus dem Pinzgau
laufen fortgesetzt Meldungen über Hochwafferschäden ein.
Nach Bramberg ist Militär abgegangen. In Innsbruck
dauern die Regengüsse an . Bei Stans ist der Bahn¬
verkehr unterbrochen. Die Züge verkehren über Inns¬
bruck—Schwaz und über Jenbach—Kufstein.
Lunte Orges -Lftronik.

Berlin , 11. Mai . Die kürzlich durch die Zeitungen
gegangene Meldung über eine Einschränkung des Rauch¬
verbots  in den Sveisewagen der preußisch-hessischen Staats¬
bahnen entspricht , wie halbamtlich berichtet wird , nicht den
Tatsachen.

Berlin , 11. Mai . Bei der Beerdigung ihres Sohnes,
des unlängst mit seinem Droschkenauto im hiesigen Tier¬
garten verunglückten Chauffeurs Rothe , wurde die alte
Mutter  so erschüttert , daß sie vom Herzschlag  getötet
wurde.

Erfurt , 11. Mai . Mit seinem Automobil verun¬
glückte  der hiesige Buchhändler Weber und sein Kolporteur
Finang so schwer, daß sie sofort  starben . Der Chauffeur
und ein anderer Insasse wurden schwer verletzt.

Eisenach , 11. Mai . Der 27jährige Viehhändler Marx
aus Vechta ist seit acht Tagen verschwunden:  er war mit
etiva 16 000 Mark zum Viehkauf nach Insterburg gereist.
Man befürchtet , daß er einem Verbrechen zum Opfer siel.

Düsseldorf , 11. Mai . Die Mühle und das Lager der
Belgischen Kraftfutterwerke sind vollständig niedergebrannt.

Kopenhagen , 11. Mai . Beim Versuche eines Lehrers , in
der Phpsikstunde  Sauerstoff herzustellen , erfolgte eine
Explosion, durch  die der Lehrer und mehrere Schüler
schwer zu Schaden kamen. Ein Schüler und der Lehrer
dürften das Augenlicht verlieren.

London , 11. Mai . Das Fischerboot „Muette " stieß
mit einem unbekannten Dampfer  im Kanal bei dichtem
Nebel zusammen.  Ein Matrose und der Schiffsjunge er¬
tranken.

Warschan , 11. Mai . Bei einem häuslichen Streit  ver¬
letzte der Kaufmann Chplinski seine Frau durch Meffeistiche
sehr schwer und warf sie dann , um Selbstmord vorzutäuschen,
aus dem fünften Stock auf die Straße . Die Frau war
sofort tot.  Der Mörder wurde verhaftet.

Bndnpcst , 11. Mai . Im Internat in Ssatmar sind von
200 Zöglingen SO an der ägyptischen Augenkrantheit
erkrankt.

Karlsruhe, 12. Mai. Nachdem Kaiser Wilhelm den Botschafte
Frciherrn von Marschall zum Vortrag empfangen hatte , waren
abends der Reichskanzler v. Bethinann -Hollweg und Staatssekretär
v. Kiderlen-Wächter zuni Vorkrag empfohlen. Zwischendurch »ahm
der Kaiser den Tee bei dem Prinzen Max von Baden ein, und an¬
läßlich dieses Besuches machen die Blätter daraus aufmerksam, daß
die Prinzessin Max eine Tochter des Herzogs von Euinberland ist.
In unterrichteten Kreisen soll es als sicher gelten, daß bei den
eben erwähnten Vorträgen sowohl die durch den italienisch-türkischen
Krieg geschaffene Lage, als auch die jetzige» und künftigen Beziehungen
Deutschlands zu England zur Sprache kamen.

Stratzburg, 12. Rai. Im Beisein des Prinzen Heinrich
von Preußen und des Prinzen Joachim von Preußen fand heute
früh  der Start zum oberrheinischen Zuverlässigkeitsfiug stakt;  vor¬
her hatte ein Schaufliegen stattgefunden.

Berlin , 12. Mai. Ein hjesiges Blatt will wissen, daß beim
Stapellauf des neuen Hapagdampfers „Imperator ", des größten
Schiffes der Welt, am 24. ds. Mts . Kaiser Wilheiin selbst die
Taufe vollziehen und die Taufrede halten wird.

Berlin -, 12. Mai. Auf telegraphische Anweisung aus Paris
verhaftete die hiesige Kriminalpolizei vor einem Kinematographen-
theater im Westen unter gewaltigem Aufsehen einen elegant ge¬
kleideten Mann , der mit dem viel gesuchten Pariser Automobil¬
bandenführer Garnier identisch sein soll. Wenn die Pariser An¬
gaben auch zutrafen bei dem Verhafteten und dieser wirklich große
Ähnlichkeit mit dem Gesuchten hat , so' muß ein eingehendes Ver¬
hör erst feststellen, ob der Gefaßte wirklich Garnier ist. Er selbst
leugnet eS entschieden.

Prag , 12. Mai. In der hiesigen Landesfinöelanstalt wütete
ein großer Brand , dem der ganze Dachstuhl zum Opfer fiel. Das
Feuer kam in der tschechischen Abteilung aus , wo sich 125 Kinder
im Alter bis zu 1 Jahr mit ihren Ammen befanden. Es war ein
schwieriges Werk, sie alle in Sicherheit zu bringen.

Stockholm, 12. Mai. Das Befinden Strindbergs versckilinnuert
sich stündlich. Er hatte mehrmals Gallenbrechen und kann schon
nicht mehr sprechen.

Rom, 12. Mai. Wie hier verlautet, sollen auf Rhodos zwei
ernste Schlachten staltgesunden haben, in denen sowohl Türken wie
Italiener schwere Verluste hatten. Cs sollen ferner bedeutende
italienische Truppenverstärkungen nach Rhodos abgegangen sein.

'vermischtes.
Bostkuriosiim . 10 Jahre 4 Monate und 27 Tage hat

eine Postkarte gebraucht, um von Berlin in den Besitz des
in Friedrichshagen wohnenden Adressaten zu gelangen.
Die Karte ist am 10. Dezember 1901 auf dem Postamt 12
in der Zimmersttaße aufgegeben worden. Nach dem An¬
kunftsstempel ist die Sendung noch an demselben Tage
auf dem Friedrichshagener Postamt eingetroffen. Ehe nun
die Karte aber von hier bis zu dem ganz in der Nähe
wohnenden Empfänger gelangte, sind fast i0 '/2 Jahre ver¬
flossen; erst am 7. Mai 1912 wurde die Karte dem
Adressaten zugestellt.

Verspäteter Mittagsschuh . Bekanntlich wird di,
Mittagszeit in Rom durch einen Kanonenschuß verkündet.
Am Freitag mittag zog die Einwohnerschaft nun ver¬
gebens die Uhr, um nach dem Schuß die Differenz ihres
„Chronometers " festzustellen. Der Knalleffekt blieb aus.
Aber nachmittags kurz vor 5 Uhr gab es einen kräftigen
Schub. Unwillkürlich blieben die Passanten stehen, sahen
auf die Uhr und gingen kopfschüttelnd weiter . Ähnlich
ging es in den Bureaus . Allerdings folgte bald die Er¬
klärung. Das Uhrwerk, das die Zündung an der alten
Kanone automatisch auslöst, war in Unordnung geraten,
und so batten die Römer an diesem Tage fünf Stunden
wäter „Mittag ".

~<£ B€ sh

Ratiddö-Zeltung.
»erlitt , 11. Mai . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeute ^ Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste Fg Futtergerste ). H Hafer . Die
Preise gellen ,n Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
wri'Ser Ware. Heute wurden notiert : Königsberg R 190,50,
H 200, Danzig W 228- 235, R 194,50, H 196- 199, Stettin
d ni ^ 0, R 189—196, H 196—202, Posen W 227—229
ra l9f bglSS . H 198. Bromberg W 228, R 191, H 205
Breslau V. 226—227. R 192, Fg 185. H 198, Berlin W 230
hi! I » Hsrl°6I 2f!4' Leipzig W 227- 232, R 197
» 217—222. Magdeburg W 225- 228, R 197 200,
” 211—214. Braunschweig W 218- 226, R 200—206, H 208
bis 21/, Hamburg W 238—240, R 203—205, H 214—218
Hannover W 231, R 210. II 220, Neuß W 237, R 210, H 2?o’

H 220- 225-

9i,. r !̂ ^ ^ ue" 6i :" rÄ eM 28«r„ eb1l
Sun 23.85, eeMnlnSS Audi« -

v.? " ^ ' logramm mit Faß loco 66,60- 66,70,
56.o0 Gk>.. Alm. Oktober 67.40- 87,60. Fest.
, » «t (Schlochtviehmarkt .) Auftrieb:
SP « infer . 1628 Kälber . 8977 Schafe . 12 977 Schweine . —
Prell « (die einseklamtnerien Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht cm): 1. Rinder : A. Ochsen: a) 84- 90 (49—59)
W 88 (47—48), c) 80—85 (44—47), d) 68—75 (36—401
^ Dunen : aj 17- 00 (46- ^ 8) b) 75—80 (42- 45), c) 70- 75

0- Arsen und Kühe : a) 80- 83 (48- 50), b) 75 - 79
«lim Cl 71«r 75 (39 - 41). d) 62- 68 (33- 36), e) bis 67
bis 30). D. Genug genährtes Jungvieh (Freffer ): 72- 80
£3 - 4(9- — 2. Kälber : a) 129- 150 (90—105), b) 112- 117

' C) ^0 - 107 (60- 64), d) 93- 102 (53- 58), e) 73- 87
»n ®$ afe ' Stallmastschafe : a) 90—96 (44- 47),

^ 30 38 (39—43), c) 64—85 (30—40). — 4. Schweine : b) 72
(58^ 59), c) 71—73 (57—58), d) 69- 71 (55- 57), e) 64- 68

i -77 54)' fl 6>—69 (54—55). Marktverkauf : Rinder ruhig . —
llvi ' er  glatt . — Schafe lebhaft . — Schweine glatt , ge-'UUlNt.

GitWMt.
Für all« Einsendungen unter dieser Rubrik übcrnchuren wir nur die

pretzgesetzliche Verantwortlichkeit.

Hachenburg. 13. Mai. Wir statten der Königlichen
Forstoerwaltung unseren Dank für die angeordnete
Wiederinstandsetzung des Burggarlens ab , die bereits
zur Freude aller Verehrer von Naturschönheiten in reich¬
lichem Maße erfolgt ist. Es wird nunmehr im weitern
Interesse der Allgemeinheit Sache des Magistrats , sowie
des Verschönerungsvereins sein, dafür Sorge zu tragen,
daß recht bald fehlende Ruhebänke ausgestellt , die be¬
schädigten ausgebessert und die Wege mit Sand bestreut
werden. Viele Besucher des Burggartens.

Voraussichtliches Wetter für Dienstag den 14. Mai 1912.
Nur zeitweise aufheiternd bei etwas höheren Tempe¬

raturen , sowie nur strichweise leichte Regensälle.



Wichtig für Brautleute!
Ausrechterhaltiuig der JuvalidtuoersicherungSkarte der Ehesrou

durch Weiterversicherung.
Nach dem früheren Jnvalidenversicherungsgesetze stand

weiblichen Versicherten, welche sich verheirateten, unter
gewissen Bedingungen ein Anspruch auf Erstattung der
Hälfte der für sie eingezahlten Versicherungsbeiträgezu.
Seit dem am 1. Januar 1912 erfolgten Inkrafttreten der
Reichsversicherungsordnungbesteht die Möglichkeit einer
Beitragserstattung nicht mehr. Dagegen ist den Ehe¬
frauen das Recht eingeräumt, ihre Rechte ans der Ver¬
sicherung durch Zahlung eines geringeren Beitrags auf¬
recht zu erhalten.

Zur Aufrechterhaltungder Ansprüche genügt es näm¬
lich, wenn in 2 Jahren jedesmal mindestens 20 Beitrags¬
marken, einerlei welcher Lohnklasse, geklebt werden. Das
bedeutet in der niedrigsten Lohnklasse für ein ganzes
Jahr nur eine Ausgabe von 1,60 Mark oder wöchentlich
etwa 3 Pfennig . „ „

Durch diese doch wirklich geringe Leistung kann also
eine Ehefrau sich eiiien wertvollen, lebenslänglichen Renten¬
anspruch sichern für den Fall , daß sie infolge Alters,
Krankheit oder sonstiger Gebrechen in ihrer Arbeits¬
fähigkeit um mehr als zwei Drittel beschränkt wird.

Dieser Fall tritt bei sehr vielen Frauen schon mit
50 Jahren , bei vielen auch schon früher ein.

Nehmen wir einmal an, daß eine Versicherte sichm
ihrem 25. Lebensjahre verheiratet, bis dahin 300 Bei¬
träge 2. Klasse, also eine Sumnre von 30 Mark aufge¬
bracht hat und sich mit dem niedrigsten Satze, also nur
1,60 Mark jährlich, weiterversichert, so hat sie in ihrem
50. Lebeiisjahre für den Fall des Eintitts der Erwerbs¬
unfähigkeit einen Anspruch auf eine jährliche Rente von

141,60 Mark, während ihre Leistungen bezw. Ausgaben
insgesamt nur betragen haben:

Vs»Nennwert von 300 Marken II . Klasse
alten Wertes . —30,00 M.

1,60 M. X 25. . • -= 40,00 „
Summe 70,00 M.

clfo noch nicht die Hälfte der einmaligen Jahresrente.
Wenn nun auch schon bei Aufwendung ganz geringer

Leistungen ein Rentenanspruch gesichert werden kann, so
iiiöchten wir hier doch dringend empfehlen, nicht die
niedrigste Lohnklasse zu wählen und jährlich nicht nur
10 Beitragsmarken zu kleben, sondern sich möglichst in
den höheren Lohnklassen zu versichern und regelmäßig
und, soweit irgend möglich, jede Woche einen Beitrag
zu entrichten, denn bei regelmäßiger Versicherung über¬
nimmt die Landesversicherungsanstalt für ihre Versicher¬
ten im Erkrankungsfalle auch die Kosten der Heilbehand
lung in Krankenhäusern, Lungenheilstätten, Bädern usw.,
wenn dadurch Wiederherstellung der Gesundheit zu er¬
warten ist, und ferner hängt auch die Höhe der später
zu gewährenden Rente naturgemäß von der Höhe und
der Zahl der geleisteten Beiträge ab.

Hätte z. B. die vorerwähnte Versichere von ihrer
Verheiratung ab bis zum 50. Lebensjahre jede Woche
eine Marke 2. Klasse geklebt, so würde ihre Jahresrente
schon 216 Mark betragen, und hätte sie sich in der höchsten,
also der 5. Klasse, weiterversichert und allwöchentlich ge¬
klebt, so würde sie in ihrem 50. Lebensjahre auf eine
Jahresrente von 324 Mark Anspruch haben.

Abgesehen von den besprochenen Fällen bietet die
Weiterversicherung der Ehefrau aber noch einen erheblichen
Vorteil, den das frühere Jnvalidenversicherungsgesetz nicht
kannte. Wenn nämlich ein versicherter Ehemann stirbt,

dessen Witwe ihre Versicherung austechterhalten hat, so
steht ihr sofort ein einnialiges Witwengeld und außerdem
ihren Kindern, sobald diese 15 Jahre alt werden, eine
Waisensteuer zu. Daneben erhalten die Witwen außerdem
noch — wie auch die übrigen Hinterbliebenen nichtver-
sicherten Frauen von verstorbenen Versicherte— für ihre
Kinder unter 15 Jahren Waisenrente. Die Waisenaus¬
steuer beträgt in jedem Falle achtmal soviel wie die
monatliche Waisenrente des betreffenden Kindes, und das
Witwengeld beläuft sich auf den Jahrbetrag der Witwen¬
rente. Ist der verstorbene Mann beispielsweise 20 Jahre
hindurch in der 4. Lohnklasse versichert gewesen, so würde
die Witwe wegen des Bestehens ihrer eigenen Versicherung
alsbald ein Witwengeld von 108 Mark und nach Vol¬
lendung des 15. Lebensjahres ihrer Kinder eine Waisen¬
aussteuer von jedesmal 20 bis 28 Mark (je nach der
Zahl der Kinder) bekommen; hat sie nur 1 Kind, so
erhöht sich die Waisenaussteuer auf 36 Mark.

Die Bedingungen und Aussichten durch die Weiter¬
versicherung sind also außerordentlich günstige, und dies
müssen sie übrigens auch schon deshalb sein, weil das
Geld für die Renten nicht von den Versicherten allein
aufgebracht wird, sondern weil das Reich zu einer jeden
Rente einen jährlichen Zuschuß von 50 Mark — bei
Waisenrenten 25 Mark — zahlt.

Brautleuten kann daher in ihrem eigensten Interesse
nur dringend empfohlen werden, von den großen Vor¬
teilen der freiwilligen Weiterversicherung den weitgehendsten
Gebrauch zu machen.

Bcicivii,in>a. „Warum schimpft denn dort der Student
foV" —Hausierer : „Ach, ick Hab' ihm aut leine zerschnittenen
Lacken hur einen Sicherheitsrasieroppacat anaeboten.'

(fugend .)

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis der in der hiesigen Stadtgeineinde

vorhandenen steuerpflichtigen Kunde liegt in der Zell vom
10. bi * einschlietzlich 1« . Mai d . Js . auf dem Bürger¬
meisteramt zu Jedermanns Einsicht offen.

Hachenburg, den9. Mai 1912.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

In der Stadt Hachenburg ist die Stelle eines Feld¬
hüters sofort zu besetzen. Geeignete Bewerber wollen
sich unter Angabe ihrer Gehaltsansprüche bis zunr 15. d.Nits,
melden.

Hachenburg, den 9. Mai 1912.
Der Magistrat:

Steinhaus.

ttlesentlfcbe
Uorteile

Heute Nacht 1 Uhr hat es Gott dem Allinächtigeu ge¬
fallen , meine liebe treichorgende Gattin und Tochter , unsere
liebe Mutter , Schwester und Schwägerin

ein großes Zimmer
irr freier Lage, möbliert oder
unmöbliert, zu vermieten.

Zu erst, in der Geschäfts¬
stelle d. Bl,

Braves fleißigesDicnßmädcben
Trau€lvire Schlitz

nicht unter 17 Jahren , sofort
gesucht.

Wo? sagt die Geschäfts¬
stelle d. Bl.

gegenüber den
früheren Mo¬
dellen.
Bedeutende Preis¬

geborene Backhaus„
jm Alter von 31 Jahren nach kurzem schwerem Leiden in
ein besseres Jenseits abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Angehender
SMir -m

Hachenburg , den 12. Mai 1912.
Die Beerdigung findet statt : Dienstag den 14. Mai nach¬

mittags 4 Uhr.

ermässignng.
Besuchen Sie

mein Lager.

G. d. Saint George, Hachenburg.
Blauen und weißen

Gartenkies

Wegen Neubau eines Magazins habe rch meine Preise
auf alle noch vorrätigenOefen und Herde

habe stets auf Lager vorrätig.

Friedrich flies , Baugeschäft

bedeutend herabgesetzt, und gebe, um schnell damit
zu räumen, noch einen

Extra-Rabatt von§ Prozent.
'Carl Fischer , Inh. E. Cryfandt

Hachenburg.

Drucksachen aller Art lief ert billigst

Strobln

Kräftige Sitzscfiemel
für Kasernen, Tabriken, Ba¬
racken, Kantinen, Werkstätten,

Kesindesiuben,
Will). Streck, Bonn.

Umsonst reichhalt. Muster¬
buch Nr. 10.

bestes Mittel zum Reinigen
von Strohhüten

Hntlacke
empfiehlt

Alle Sorten Kake
als

rimvurger.Edamer,Kolländer
Mainzer störe

empfiehlt in nur bester
Qualität

Stephan Hruby, Hachenburg.

Hachenburg.

Emil Seelig A:G.
neODronnah

Zugaben sind keine Geschenke!

/i

Kein Fabrikant, der auf die Güte seiner Ware Wert legt, kann
etwas verschenken.

Wenn Sie Seelig's kandierten Kornkaffee ohne Sparmarken ver¬
wenden, haben Sie die Gewißheit, nur Qualität gekauft zu haben.

für Abteilung Bmsteiischrei-
llierei gesucht.
Bocks$ Co., nifter-Kammer

i bei Hachenburg.

Ortbey’$Zigarrenu.Zigaretten
sind weltbekanntu.unerreicht in Qualität.

Heinrich Orthey, Hachenburg.
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